
Stellungnahme zum Bericht des Gemeinderates in Sachen Ziegelhof veröffentlicht

«Zukunft Schmerikon» legt dem
Gemeinderat Fakten auf den Tisch
Die politisch unabhängige
Gruppe «Zukunft Schmerikon»
antwortet dem Gemeinderat
auf sein Communiqué zum
Projekt Ziegelhof mit einer
sachlichen Entgegnung. Ver-
schiedenste Aussagen aus
dem Gemeindehaus werden
faktenreich widerlegt.

«Zukunft Schmerikon» schreibt in ihrer
Stellungnahme einleitend, dass die Ab-
stimmungsempfehlung des Gemeinde-
rates zur Umzonung keine Aufklärung
bringe und teilweise nicht richtig sei.
Die Gruppe, bestehend aus Persönlich-
keiten von Schmerikon, moniert, dass
die umfassenden Konsequenzen der
Überbauung Ziegelhof für das Seedorf
in der Stellungnahme der Gemeinde
nicht aufgenommen worden seien.

Im Detail hat der Rat vier Argumente
vorgebracht, die aus seiner Sicht für ei-
ne Umzonung sprechen würden. In sei-
nem ersten Punkt schrieb der Gemein-
derat, dass er «den Bedarf an weiteren
öffentlich zugänglichen Flächen am
See nicht als erwiesen betrachte».

«Zukunft Schmerikon» meint dazu,
dass der öffentliche Seezugang nie pri-
mär gefordert worden sei, aber man
wehre sich «grundlegend gegen das
überbordende Projekt, mit dem auf der
Basis von Ausnahmebewilligungen di-
rekt am See mit verdichtetem Bauen das
Landschaftsbild schwerwiegend beein-
trächtigt werde». Und gerade deshalb
hätten sich auch die Berufsfischer, das
Architekturforum, der WWF und Pro
Natura gegen die Umzonung ausge-
sprochen.

Kantonale Rechte einfordern

Im zweiten Punkt schrieb der Gemein-
derat, dass «eine weitere gewerbliche
Nutzung auf dem Ziegelhof nicht mehr
erwünscht» sei. 

Dazu führt «Zukunft Schmerikon»
aus, das sei richtig und schreibt: «Ge-
nau deshalb wurde vom Kanton das
Seeland mit der Bestimmung verkauft,
es dürfe ‹nur zur Errichtung einer
Schiffshaabe verwendet werden›».

Zugleich könne der Kanton das Land
zurückkaufen, «sobald die Parzelle
nicht mehr für die im Kaufvertrag ge-
nannten Zwecke verwendet wird». Da-
mit würde, für rund 10 000 Franken,

mehr als die Hälfte des Seeanstosses im
Ziegelhof inklusive dem Osthafen Kan-
tonseigentum werden. Kanton und Bür-
ger könnten dann selber über ihr Land
entscheiden. Des Weiteren soll bei der
St. Galler Regierung die Eingabe depo-
niert worden sein, dass der Kanton im
eigenen Interesse alle alten Ziegelhof-
Verträge einfordere.

Ziegelhof 1,5 km vom Zentrum

Im dritten Argument aus dem Gemein-
dehaus hiess es, eine «Wohnnutzung
auf dem Ziegelhof sei aufgrund der Be-
urteilung von Wohnqualität, Erschlies-
sung, Lärmimmissionen, Gewässerab-
stand und Nähe zum Dorfkern er-
wünscht».

«Zukunft Schmerikon» schreibt dazu,
dass gerade diese Argumente verwun-
dern würden, denn schon bezüglich
Lärm verhalte es sich gegenteilig, als

dies der Gemeinderat darstelle. Die
Bauherrin schreibe in ihrem Überbau-
ungsbericht nicht umsonst, die Bauku-
ben würden gegen die «immissionsrei-
che» Kantonsstrasse und die Bahnlinie
nahezu geschlossen gestaltet werden.

Auch die Erschliessung über Bahn-
schiene und Strandweg mit zu bauen-
den Einspurinseln sei problematisch
und würde die Steuerzahler mit 410 000
Franken belasten.

Drastisch anders als von der Gemein-
de dargestellt, würden sich auch die
Verhältnisse beim Gewässerabstand
zeigen. «Zukunft Schmerikon» führt
dazu aus: «Der gesetzliche Mindestab-
stand zu Gewässern beträgt 25 Meter.
Demgegenüber würden im Ziegelhof
zwei der drei 11 Meter hohen Wohnblö-
cke bis 10 Meter an den See gebaut, und
eines der drei Einfamilienhäuser käme
fast 3 Meter an die heutige Wasserlinie

zu stehen. Um Bauland zu gewinnen
würde gar Seeland aufgefüllt werden.»

Unverständlich wirkt auf die Gruppe
auch das Argument bezüglich der «Nä-
he des Ziegelhofs zum Dorfkern». Sie
schreibt dazu: «Der Ziegelhof liegt am
äussersten, westlichen Zipfel von
Schmerikon in klarer Randlage. Mit 1,5
Kilometer Entfernung zu Dorfzentrum
und Bahnhof wäre die neue Überbau-
ung eines der abgelegensten Quartiere
Schmerikons.»

Privaten Interessen unterwerfen?

Zum Argument der «wirtschaftlichen
Bedeutung» des Projektes wird entgeg-
net, dass im Seedorf in den letzten Jah-
ren leider zu viele kritische Bauvorha-
ben, von Baumrodungen bis Ausnah-
mebewilligungen aller Art, über das
wirtschaftliche Argument ermöglicht
worden seien: «Das Resultat zeigt sich
immer mehr und es wird immer deutli-
cher, dass es nicht zum Vorteil von
Schmerikon ist, die Dorfentwicklung
den Interessen einzelner Investoren zu
unterwerfen», heisst es weiter.

Nicht definitiv – neue Auflage

Speziell eingegangen wird von «Zu-
kunft Schmerikon» auf die Aussage des
Gemeinderates, Gestaltung und Ge-
schossigkeit der Überbauung seien
nicht definitiv, und der Bauherr sei be-
reit, Verbesserungen vorzunehmen.

Dazu wird ausgeführt: «Erstens hat
der frühere Gemeinderat – unter dem
Einsitz des Bauherrn selber – das Pro-
jekt in seiner heutigen Form bewilligt.»
Und zweitens basiere die Umzonungs-
vorlage vom 8. März auf dem heutigen
Projekt, das ausgeschrieben und visiert
worden sei.

«Zukunft Schmerikon» schreibt da-
zu abschliessend: «Wenn dieses Pro-
jekt nun verändert werden soll, dann
müsste es auch neu aufgelegt werden.
Zugleich müsste der Bauherr wohl
auch bereit sein, die verbrieften Rech-
te des Kantons zu respektieren.» Und
danach könnte dann ein allfällig neu-
es Projekt regelkonform ausgeschrie-
ben werden, über das die Bürger gut
informiert abstimmen könnten. Alles
andere sei unseriös und irgendwie
auch unfair.

Obersee Nachrichten

Die Gruppe «Zukunft Schmerikon» ist mit der Einschätzung des Gemeinde-

rates zum Projekt Ziegelhof gar nicht einverstanden. Foto: reportair.ch

MUSS ERST DAS
VOLK HANDELN?
Von Verena Schoder

Die einen sa-

gen: «Was wollt

ihr eigentlich? Es

werden ja nur

rund 4000 rei-

che Ausländer

pauschal be-

steuert.» Andere

geben zu, dass es 6000 sein könn-

ten. Die Wahrheit ist wahrscheinlich

die, dass es viel mehr sind. Denn ers-

tens machen die Kantonsregierungen

ein riesiges Geheimnis daraus, wer

die Profiteure in ihrem Kanton sind.

Und zweitens können diese Zuzüger

in allen Kantonen (ausser GL und JU)

die Steuern mit den lokalen Behör-

den aushandeln, die ihnen genehm

sind. Da denkt sich jeder normale

Schweizer Steuerzahler mit Recht:

«Wie blöd bin ich eigentlich?»

Wie falsch liegt doch Christian Wan-

ner (FDP, SO) Präsident der Finanz-

direktorenkonferenz, wenn er be-

hauptet, rechtlich könne an den Pau-

schalsteuern nichts ausgesetzt wer-

den. Artikel 127 der Bundesverfas-

sung fordert sehr bestimmt, dass «der

Grundsatz der Besteuerung nach der

wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit»

zwingend zu beachten ist. Nur wird

dieses Bundesverfassungsgesetz

von den Kantonen im Steuerwett-

bewerbswahn nicht mehr beachtet.

Dass die wirtschaftliche Leistungs-

fähigkeit und damit die Einkommens-

steuer dieser Ausländer schwer zu

berechnen ist, bestreitet niemand.

Dass aber die «Besteuerung nach

dem Aufwand» dieser Multimillionäre

und Milliardäre auch noch einem

Trinkgeld gleichkommt, ist eine gros-

se Ungerechtigkeit. Diese Ungerech-

tigkeit hat das Zürcher Stimmvolk mit

der Streichung dieser Steuerprivi-

legien nun endlich korrigiert.

Und wenn Milch-Milliardär Müller in

Erlenbach ZH täubelet, dann ziehe er

halt in den Kanton Schwyz, so ist die

einzige Konsequenz die, dass der

Bund die Pauschalsteuer für alle Kan-

tone einheitlich regelt. Andererseits

passiert wirklich, wie der Schwyzer

Ständerat Bruno Frick es sagt: «Sonst

wird das Volk, wie in Zürich, die 

Sache selber totschlagen!»
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Die Polizei sucht
einen Belästiger
Am frühen Sonntagmorgen wurde in
Siebnen eine junge Frau, die wahr-
scheinlich auf dem Heimweg war,
von einem Mann tätlich angegriffen
und sexuell belästigt. Was den Täter
angeht, tappt die Schwyzer Kantons-
polizei offenbar im Dunkeln, denn
sie sucht Hinweise aus der Bevölke-
rung. Der Gesuchte ist zirka 180 cm
gross, zwischen 18 und 25 Jahre alt
und besitzt eine kräftige Statur. Er
soll mit einer Jeanshose – im Hip-
Hop-Stil eher tief getragen –, eine
schwarze Jacke mit hellem Schal so-
wie eine schwarze Wollkappe getra-
gen und akzentfreies Schweizer-
deutsch gesprochen haben. Das trifft
nun aber auf ziemlich viele zu.
Bleibt also nur die Hoffnung, dass
sich der Täter aus Dummheit selbst
verrät?

F A H N D U N G
D E R  W O C H E

Ab Samstag wird
in Siebnen gezockt

Am Samstag ist es
so weit: Das Swiss
Poker Casino an
der Wägitalerstras-
se in Siebnen öff-
net seine Pforten.
Der ausgerechnet

von Schwindler Markus Bortolini
aus Buttikon initiierte Zocker-Tem-
pel lockt zum Auftakt mit grossen
Gewinnchancen. Beim Eröffnungs-
turnier, für welches man sich ab
17 Uhr registrieren kann, wird eine
Gewinnsumme von 5000 Franken
erwartet. Zusätzlich winken den bes-
ten drei Spielern Goldbarren im Wert
von insgesamt rund 2000 Franken.
Der Eintritt ins Swiss Poker Casino,
das von Ilka Tober geführt wird, ist
kostenlos. Um 17 Uhr findet eine
kleine Eröffnungsfeier statt.

E R Ö F F N U N G
D E R  W O C H E

Einmal mehr kein
Oberseer Kandidat
Schöne Frauen gibt es am Obersee
fast wie Sand am Meer – sonst hätte
es nicht regelmässig mindestens ei-
ne von ihnen in den Final der Miss-
Schweiz-Wahlen geschafft. Doch
gutaussehende Männer scheinen
ziemlich Mangelware zu sein – oder
sie sind einfach zu schüchtern, um
sich für die Mister-Schweiz-Wahl zu
bewerben. Denn auch heuer ist unter
den 16 Finalisten kein Oberseer
vertreten. Die Ostschweiz kommt
sowieso schlecht weg: Einzig ein
Toggenburger und ein Glarner kön-
nen das Amt des aktuellen Mister
Schweiz, Stefan Weiler (24) aus
St. Gallen, übernehmen. Vielleicht
hatte die Organisation ja genug von
Weilers St. Galler Dialekt und setzt
darum lieber auf Inner- und West-
schweizer sowie Tessiner. 

E N T TÄ U S C H U N G
D E R  W O C H E

Alte Zeiten leben
wieder neu auf

Im Hinblick auf
die Joner Fasnacht
hat der Oberseer
Unternehmer Oli-
ver Bühler (Initi-
ant des Skylite in
Jona oder ledi-

schiff.ch) eine alte Homepage aus
dem Jahr 1999 «ausgegraben». Denn
vor zehn Jahren initiierte der 37-Jäh-
rige am SchmuDo eine Bar und rief
so die Beizlifasnacht in Jona ins Le-
ben. Unter www.knipsout.buehler.tv
lässt er die alten Zeiten wieder neu
aufleben, zählt Gründe zum Feiern
auf und macht zugleich auf witzige
Art und Weise Werbung für seine
Theke, die hinter der Metzgerei
Brönnimann zu finden sein wird. Mit
DJ Foschi kommt an der «alten» Bar
bestimmt Stimmung auf.

H O M E PA G E
D E R  W O C H E

CVP St. Gallen 
will runden Tisch
Angesichts des Konjunkturein-
bruchs mehren sich die Rufe nach
staatlichen Massnahmen. Die CVP
des Kantons St. Gallen warnt vor
blindem Aktivismus, fordert aber,
die bestehenden Instrumente auszu-
schöpfen. Man begrüsse es, dass
Bundesrätin Leuthard die Maximal-
dauer für Kurzarbeitsbewilligungen
noch im Februar auf 18 Monate ver-
längern wolle, sagt Fraktionspräsi-
dent Beni Würth. Das gebe den Un-
ternehmen mehr Spielraum. Weiter
will die CVP einen runden Tisch ein-
berufen, wie er sich schon zur Sanie-
rung des Staatshaushalts bewährt
habe. Es bringt nichts, wenn sich nun
alle Parteien gegenseitig mit partei-
politischen Forderungen überböten,
die schliesslich sogar gegenläufig
wirkten, sagt Würth.

R U N D E
D E R  W O C H E


